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Vaduz,  Freitag M 51. den 17. Dezember 1886. 

Vaterland. 
' Vaduz, den 14. Dez. (Eingesendet.) F ü r  die 
Gemeinde Schaan ist eine freudige Kunde einge-
troffen. Wie man nämlich zuverlässig hört, hat 
S e i n e  D u r c h l a u c h t  d e r  L a n d e s f ü r s t  den 
Berkauf der fürstlichen Alp Sücca  angeordnet und 
den zu erwartenden Kauferlös i n  hochherziger 
Weise fü r  den projektirten Kirchenbau i n  Schaan  
bestimmt. Nach einer weitern Mittheilung können 
n u r  inländische Gemeinden, nicht Privatpersonen 
a l s  Käufer der genannten Alp auftreten, mit Ans« 
nähme der Gemeinde Triesenberg, welche n u r  dann 
u m  den Ankauf sich bewerben kann, wenn sie ihr 
bisheriges Alpenwirthschafts-System aufgibt und 
gleich allen übrigen Alpgenossenschaften gemein-
same Sennereien einführt. Wie bekannt, haben 
die Triesenberger noch von Alters her die E in -
richtung, daß in  den Kuhalpen jeder Viehbesitzer 
sein Vieh und die Milchwirtschaft  selbst besorgt. 
S o  viele Viehhalter demnach am Triesenberg sind, 
ebenso viele wandern jeden Abend die Tanse auf 
dem Rücken 2 — 3  S tunden  weit über den G u l -
men in  die Alpen hinein, wo sie gerade ihre Kühe 
haben, besorgen dort ihre kleine Wirtschaft ,  um 
dann am Morgen den gleichen Weg wieder zurück« 
zukehren. Um diese Einzelwirthschaft zu betreiben, 
muß  natürlich J e d e r  eine eigene Hütte, eine eigene 
Sennerei-Einrichtung haben und ein eigenes Feuer 
machen, wenn er käsen will, welcher Umstand 
jährlich ein bedeutendes Holzquantum verschlingt. 
Diejeuigen, welche n u r  wenige Kühe in  die Alp 
treiben, können, wie leicht begreiflich, bei dieser 
Einzelbewirthschaftnng ihre Rechnung unmöglich 
finden, indem es sich nicht rentirt, wegen 2 — 3  
Schwänzen T a g  für  T a g  so viel Zei t  zu ver-
laufen, — abgesehen, daß die Milch nicht richtig 
verwerthet werden kann. D e r  Baue r  hat in  die-
fem Falle zu viel Milch, u m  sie nach Hause neh-
men zu können, und zu wenig zum Käsen und 
Buttern.  Die  kleinen Viehbesitzer am Triesenberg 
haben diesen Uebelstand schon längst eingesehen 
und sich deshalb zusammengethan, um eine ge-
meinsame Milchwirtschaft  anzustreben. I h r e  Geg­
ner sind zum größten Theil die größeren Vieh-
besitzer, welche behaupten, daß das bisherige System 
für  sie rentabler sei. D i e  letztere Par te i  bildete 
bis jetzt die Mehrheit, doch wird die Minderheit 
von J a h r  zu J a h r  größer, so daß es voraus-
sichtlich n u r  eine Frage  der Zeit  ist, wann das  
alte System dem neuen weichen muß. Sol l te  

daher die oben erwähnte, in  den Verkaufsbedin-
gungen für  die Gemeinde Triesenberg vorbehaltene 
Klausel dazu beitragen, daß die Triesenberger für  
eine gemeinsame Alpenbewirthschaftung schlüssig 
würden, so wäre die hochherzige fürstliche Spende 
in  doppelter Beziehung dankbar zu begrüßen. 

Triefen. (Eingesendet.) H v c h w .  L a u r e n z  
F e g e r .  -s- Am 12. Dez., Bormittags 1 0  Uhr,  
verschied in  C h u r ,  nach wiederholtem Empfang 
der hl. Sterbsakramente, der Hochwürdige Her r  
L a u r e n z  F e g e r  von Triefen. D e r  stille, 
ruhige Lebenslauf dieses würdigen Priesters ver-
dient es vollauf, daß man demselben auch in seinem 
heimatlichen Fürstenthum, woselbst er jedenfalls 
n u r  einem kleinen Theile der Bevölkerung näher 
bekannt war ,  einen schlichten Nachruf widme. 

Laurenz Feger war  gebogen zu Triesen am 15 .  
Nov. 1817,  als  S o h n  des M a u r e r s  Joseph Feger 
und der M a r t h a  Eberle. D e m  S t u d i u m  widmete 
sich derselbe i n  etwas vorgerücktem Alter und em­
pfing 1 8 5 0  die hl. Priesterweihe. S e i n  erster 
Wirkungskreis wa r  in  Amerika. Pa ter  F r a n z  
S a l e s  Brunner  nämlich (der Begründer des Klo-
sters auf  dem Schellenberg) war  um diese Zei t  
nach Chur gekommen und hatte daselbst drei S t n -
dirende des bischöflichen Priesterseminars: Aloys 
Schelbert von Muottathal  (gestorben als  P fa r re r  
auf dem Schellenberge), .einen Herrn Weber a u s  
dem Kanton Freiburg und unsern Laurenz Feger 
für sich gewonnen, und, nachdem sie vom Hoch-
würdigsten Bischof von Chur geweiht worden waren, 
mit sich nach Amerika genommen. Doch schon 
nach drei J a h r e n  kehrte der Hochwürdige Herr  
Feger nach Europa  zurück, und war  dann zuerst 
Kurat i n  Ruggell 1 8 5 3 — 5 7 ;  hernach Kaplan von 
Göschenen im Kanton Uri  bis 1861.  I n  diesem 
J a h r e  bezog er die zur  Pfarre i  Si lenen im glei­
chen Kanton gehörige Filial-Kaplanei Gurtnellen. 
Hier nun  wirkte er 19 J a h r e  lang, von seinem 
Bergvölklein außerordentlich geliebt, .mtd dieser 
Liebe in der Tha t  Werth. E r  war  sehr mildthätig, 
ein Z u g ,  welcher stets ein hervorragender Schmuck 
dieser Nathanaelsseele w a r ;  dazu eifrig darauf be-
dacht, dem Her rn  sein H a u s  nach Kräften zu 
schmücken. E i n  Fußleiden machte ihm endlich zum 
großen Schmerze seiner lieben Filial-Angehörigen 
bei bereits vorgerücktem Alter den längeren Auf-
enthalt auf dem rauhen Berge mit seinen Holpe-
rigen Pfaden, namentlich für  die Winterszeit, sehr 
beschwerlich; weßhalb er sich entschloß, die kleine, 
wunderlieblich a m  Vierwaldstätterfee gelegene Ka-

planei Kehrsiten (zur Pfa r re i  S t a n s  gehörig) zu 
übernehmen. W a r  an  dieser neuen Stelle sein 
Gehalt auch äußerst gering, so war  er doch zu-
frieden, und restanrirte natürlich wiederum seine 
Kapelle, und zwar i n  recht würdiger Weise. D i e  
Kehrsitener wollten ihm dafür auch ein kleines 
Andenken setzen, und ließen auf Laurentitag ein 
zwar nicht großes, aber hübsch ausgeführtes Ge-
mälde mit der Darstellung seines hl. Namenspa-
t rons und einer entsprechenden Widmung in  der 
Kapelle anbringen. Noch einmal ergriff der greise 
Priester den Wanderstab, um der Einladung seines 
Freundes, des P fa r r e r s  von Mellingen im Kan-
ton Aargau, zu folgen, und a ls  Kaplan in  dieses 
Städtchen zu ziehen. Doch reute ihn dieser Ent -
schluß wieder, und nach Berfluß von vielleicht 
einem J a h r e  kehrte er wieder nach Kehrsiten zu-
rück. N u n  aber begannen seine Kräfte ausfallend 
zu schwinden, es t r a t  eine in körperlicher und gei­
stiger Beziehung rasch zunehmende Altersschwäche 
ein. S o  konnte er seinen Obliegenheiten nicht mehr 
genügen, gab daher seine Kaplanei auf und zog 
sich in  bereits sehr bedenklichem Zustande i m  M a i  
des laufenden J a h r e s  i n ' s  Kreuzspital von Chur 
zurück. Unter der liebevollen S o r g e  der B a r m -
herzigen Schwestern fristete er hier noch den Rest 
seiner gebrochenen Lebenskräfte bis zum heutigen 
Tage. Diesen Morgen  empfing er nochmals den 
lieben Heiland in  seinem Herzen, u m  dann bald 
darauf in  Folge eines Schlaganfalles seine edle 
Seele in die Hände seines Schöpfers zurückzugeben. 

D e r  Hochwürdige Herr  Laurenz Feger war  
eine goldene Seele im besten S i n n e  des W o r t e s :  
kirchlich gesinnt, von liebenswürdiger Anspruchs-
losigkeit, barmherzig mit den Mitmenschen trotz 
der Beschränktheit seiner M i t t e l ,  gastfreundlich 
(weshalb z. B .  an seinem Namenstage eine hübsche 
Anzahl Geistlicher Mitbrüder  den Gurtnellerberg 
hinanstieg, um ihm zu gratuliren und einen sröh-
lichen T a g  mit dem lieben Herrn Kaplan zu feiern), 
aufrichtig fromm, voll Eifer für  die Ehre und 
den Schmuck des Hauses Gottes. Möge  ihn der 
Her r  nun in die herrliche Wohnung des Himmels 
einführen als  Lohn für  die vielen Arbeiten in 
seinem Dienst und namentlich dafür, daß er Geld 
und M ü h e  so gerne darauf verwendete, ihm eine 
würdige S t ä t t e  auf  Erden zu bereiten. R .  J .  P .  

A u s l a n d .  
Oesterreich. Eine Tha t  des Wahnsinns. Durch 

die österreichische Presse ging dieser Tage die Nach,. 

sehr wenig zu sprechen, weil man da gleich be-
merkt haben würde, was  für  ein gutmüthiger, 
mitleidiger Gesell hinter der grimmigen Maske 
steckte. Dr i t t ens  nahm jede Amtshandlung sich 
durch den B a r t  viel strammer und schneidiger 
aus ,  und jedes Wor t  klang gewichtiger hinter 
dem Haarwald hervor, also daß der Forstmeister 
viel mehr auf  Hübener's Reden gab, a l s  auf die 
der anderen Oberförster. 

Wenn O v i d  trotz aller dieser Bortheile den 
Entschluß faßte, sich von seinem stolzen B a r t  zu 
trennen — w a s  anders a ls  der Einfluß eines 
Weibes konnte ihn zu so schnöder Undankbarkeit 
bewegen? 

D e r  Oberförster heirathete em liebes, frisches, 
junges Frauchen, aber sie mochte die Vollbarte 
nicht leiden. Auch konnte Ovid  in  seiner H ä u s -
lichkcit unmöglich die Grandezza aufrecht erhalten, 
die ihm im Dienste eigen war,  und bog er sich 
bei Tisch etwas lebhastiger zu seinem Weibchen 
herüber, so wedelte die Spitze seines schönen 
Bar t e s  derweilen gewiß vergnügt i n  der S u p p e  
herum oder fegte über den Tellei und übertrug 
die Bratensauce von da auf  das  Tischtuch und 

* F e u i l l e t o n .  

Die Verwandlungen des Ovid. 
Von L. W e s t k i r c h  in  der „ W .  A. Z t g . "  

Nicht die Verwandlungen Ovidi i  Nasonnis,  
sondern diejenigen O v i d  Hübeners, des wohlbe-
stallten Oberförster zu L., einem Landstädtchen 
im Harz,  bilden die Grundlagen dieser wahrhaf-
tigen Geschichte, welche allerdings wohl verdient 
hätte, von dem römischen Dichter zu einer seiner 
Metamorphosen verarbeitet zu werden. O v i d  
Hübener selbst w a r  nicht im Stande ,  sein Schicksal 
i n  Verse zu bringen. D e r  hatte mit dem großen 
Todten nichts gemein a l s  den N a m e n ;  und auch 
dieser wa r  n u r  so zufällig an  ihm hängen ge-
blieben. S e i n  Vater,  ein wackerer Schulmeister, 
der jahraus,  jahrein der Unter-Tertia die Schön-
heiten der Metamorphosen vordozirte, wa r  durch 
die Macht  der Gewohnheit dahin gelangt, in 
feinem Dichter eine Ar t  unfehlbaren Orakels zu 
sehen. E r  führte seinen Namen mehr i m  M u n d ,  
a l s  den eines lebenden Menschen. Und a l s  seine 

F r a u  ihm kurz nach der Geburt  seines Aeltesten 
in ' s  Nebenzimmer die Frage zurief, wie der J u n g e  
denn heißen solle, antwortete er in der Zerstreut-
heit: „Ovid!'.' Aus  einer Art  Aberglauben ließen 
die Eltern es später dabei bewenden. 

D e r  Oberförster Hübener besaß aber außer 
seinem schönen Namen etwas noch Schöneres, 
welches ihn von der Mehrzahl der Menschen 
unterschied, das war  sein prächtiger Vollbart. 
Röthlichbraun mit einem Stich in ' s  Schwärzliche 
floß der ihm i n  weichen Wellen von zwei Zoll  
breit unter den Augen bis zum Gürte l  herab, 
und wenn der bescheidene M a n n  auf  irgend ein 
Ding  stolz war,  dann war ' s  auf  diesen B a r t .  
I h m  allein verdankte er 's ,  daß er in der Umge-
gend, wo es viel Wald und viele Oberförster gibt, 
im Gegensatz zu seinen Kollegen, nicht seiner 
Gat tung,  sondern seiner Person nach gewürdigt 
wurde. M a n  sagte von ihm nicht: „ D a s  ist ein 
Oberförster!" — schon die kleinen Kinder i n  den 
Ortschaften wußten genau: „Der  mit dem B a r t ,  
das  ist der Oberförster Hübener." Auch hatten 
die Wilddiebe gewaltigen Respekt vor seiner Löwen-
mähne, um so mehr, a ls  O v i d  klug genug war .  


